
am besten ist es, Pferde- mit Kuhmist vermengt 
abzulagern, so entsteht im I n n e r n  des Hausens 
eine Temperatur von 70 'Grad Celsius, die die 
Ansteckun-gsstoffe im Mist sicher ab bötet. 

gix t&lat tö»  
Österreichische Baulvnföyne Krm Sttchwm in  

d«r Schweiz. 
W i e n .  D a s  S t aa l s amt  für Forstwirtschaft 

ha t  sich mit dem schweizerischen Nanernsekretariak 
in Brugg in  Verbindung gesetzt, u m  Bauernföh-
nen aus  den österreichischen Alpenländevn, die 
einmal ihren heimatlichen Hof Vernehmen sol-
len, Gelegenheit zu geben, durch einen ein- bis 
zweijährigen Aufenthalt i n  der Schweiz die iw-
tensive Betriebsweise der dortigen Wirtschaften 
kennen zu lernen. D a s  schweizerische Bauernsekre-
tariqt erhielt bereis  vom schweizerischen Bau­
ernverbände die Ermächtigung zur Vermittlu'ng 
von Stellen A r  landwirtschaftliche Praktikanten 
a u s  Oesterreich und wird in der nächsten Zeit 
die Landwirte, die solche Praktikanten ausnehmen 
wollet, zur  Meldung auffordern. Die Auswahl 
der Bauernslöhne wird durch die Landeskultur­
räte erfolgen. 

Einreise- und NiederlaffungMewUliKmgen 
in  der Schweiz. 

B e r n .  T i e  eidgenössische Zentralstelle für 
Fremdenpolkei teilt n n t :  Durch ein Abkommen 
zwischen der Schweiz und Frankreich ist M 
Schweizer und Franzosen die Möglichkeit ge-
schaffen worden, ein Visum aus die Dauer  eines 
J a h r e s  zu erhalten, das  den Juhlaber berech-
tigt, beliebig oft zwischen der Schweiz und Frank-
reich hin und her zu reisen. Die vertragschlie-
senden S taa ten  haben sich verpflichtet, den I n -
häbern solcher Visa, gleichviel aus  welchen Län-
dern sie einreisen, a n  allen 'GrenMbergangS-
stellen den Eintr i t t  zu gewähren. I n  Frank-
reich niedergelassene Schweitzer, Wie i n d e r  Schweiz 
niedergelassene Franzosen fij&men dieses Visum 
ebenfalls erhalten. Schwerer, die ein Spezial-
Visum für Reisen nach Frankreich wünschen, haben 
sich an  das Zuständige französische Konsulat i n  
der Schweis zu wenden. Auch als I n h a b e r  eines 
Sp^ialvisums unterstehen sie i n  Frankreich den 
ordentlichen Bestimmungen W e r  die Kontrolle der 
Ausländer. Insbesondere sei darauf aufmerksam 
gemacht, daß ein Ausländer, der sich i n  Frank-
reich länger als oiechehn Tage aufhalten will, 
sich bei der zuständigen Polizeibehörde eine Carte 
d'identite beschaffen muß/  Franzosen, die in  der 
Schweiz niedergelassen sind, können ein Gesuch 
um ein SpezialVisum der zuständigen Kantonal-
bey'örde einreichen, welche Hasselbe toi,e ein Dauer-
Mckreisevisum behandelt. (Vergl. Art. 11 de» 
Verordnung betr. die Kontrolle der Ausländer 
vom 17. November 1919.) Frangiosen, die i n  
Frankreich wohnen, haben ihr Gesuch um ein 
Sipegialvisnm bei der schweizerischen Gesandtschaft 

"in- T ^ r i s  oder bei einem der Konsulate, in des-
se» GeschAMrns -t>-r, ®efuchsteller seinen festen 
Wohnsitz« hat, entgiiretchen. F ü r  'französische 
Staatsangehörige, die im Besitz eines Spezial-
Visums sind, gelten die Vorschriften der Verord--
nnng vom 17. November 1919 in vvllem Um!-
fang. Insbesondere ist vorgesehen für eine An-
stellung in der S c h w e i  die NiederlassunMbÄvil-
ligung. Auch diese Ausländer unterliegen der 
Anmeldepflicht. 

SoMldemokmtische Partei. 
D a s  Zentralkomitee der schweizerischen Sozial-

demokratischen Kqrtei wird in der ersten Hälfte 
J a n u a r  zUsaMwienkreten zur Besprechung! dex 
Möglichkeiten K r  die Einberufung dier So>zßa-
listen der gangen Welt zur Wiedererrichtung! der 
Internationale.  

Um de» MüilWmmlauf  M säubern 
und das  Publikum vor Schcchen zu bewahren, 
bringt das eidgenössische Finqnjzdepartenrent in 
Erinnerung, das- die schweizerischen Poststellen 
und die «übrigen öffentlichen Kassen abgeschliffene, 
aber sonst unbeschädigte schweizerische, belgische 
und fraWösische Silberscheideiw^nzen, von denen 
sich die Zeichen dier Knrssähigkeit ermitteln lassen, 
zum Nennwert annehmen. Solche Geldstücke N r -
sen von den iöffentlichen Kassen nicht mehr ansge-
geben werden. S i e  sind der eidgeniöMchein S t a a t s -
kasse Zuzuführen. 

— I n t e r n a t i o n a l e  R h  e i n r e g  u l i e -
rung. (Mitget.) Die internationale Nheinreguli» 
rnngskomlnission wählte in  ihrer am 19. Dez. 
in Rorschach abgehaltenen Sitzung das Zsterrei-

chische Mitglied Herrn Hosrat i. R .  Ingenieur" T r .  
Philipp Krapf in  Innsbruck zvm Vorsitzenden 
während des J a h r e s  1920. I n  der gleichen Sitz^ 
ung wurde auch idas Mruprogramm und Budget pja 
1920 festgelegt, und es werden die Regierun« 
gen beider VertragZstaaten ersucht, hie vertrag-
liche Quote im J a h r e  1920 wieder in  vollen« 
Betrag einzutragen. I m  weiteren wurde ein Be-
richt der beiden Nheinbauleiter Wer  den bau-
lichen Zustand des Fnssqcher Durchstiches' ent­
gegengenommen. Bei der Vorarlberger Landes-
regierung wurde die Durchführung von Wild-
bachverlauungen im Einzugsgebiet d f t  Frutz unL 
der I I I  behufs! Hintanhaltung der Geschieben-
fuhr in den Rhein in Anregung, gebracht. 

— D e r  W a r  t a u  e r  S c h m u g g e l  f a l l  v o r  
d e m  G e r i c h t .  Letzten Sams tag  verhandelte das  
DivisionZgericht 6a  -über den seinerzeit gemelde-
ten Wartauer Schmuggelver^uch, bei dem ein 
Beteiligter erschossen wurde. Angeklagt ivoren die 
beiden Brüder Mach, und Hans Mnller  und ihr 
Vater Heinrich Müller  in Weite, Alex. Sulser, 
Sennwald, der Liechtensteiner Willi und  seine 
Schwester F r l .  Willi wegen Schmugjgelversuch, 
bejzw. Gehilsenschaft dazu. Die  beiden Erstgeuatm-
ten auch noch des Bestechuugsyersuchs a n  schwei­
zerischen Soldaten. I n  die Verteidigung teilte« 
sich die Anwälte Huber, Rorschach, Dr .  Senn-
hauser, S t .  Gallen, und D r .  Zurburg, Altstet­
ten. Nach langwieriger Verhandlung füllte 
das Gericht svlgendes Urteil: Mach. Müller  200 
F r .  Buße, Hans  MKller 200 F r . ,  Heinrich Miil-
ler 100 F r .  Buße, Alex. Sulser 500 F r .  Buße, 
Willi ein M o n a t  Gefängnis (verMßt durch die 
Untersuchungshaft) und 100 F r .  Buße, F r l .  Willi  
100 F r .  Buße. Die konfluierte Ware wird frei--
gegeben (mit Ausnahme eines! kleinen Kostens 
ungebleichten GarneS). Von  der Anklage des Be-
stechungsoersuches wurden hie Angeklagten Nach ,  
und Hans  Mül ler  freigesprochen unK 120 F r .  « n -

- gebliches BestechungZgeld ebenfalls freigegeben. 
«Gegen die Soldaten ist das Versahren eingestellt 

worden. 
— B u c h s .  (-) 'isn Langen am ArlberF haben 

die Schneemassen eine Höhe von drei Meter  
erreicht und sind durch den einsetzenden Regen 
zahlreiche Lawinen niedergegangen, so fcof?. wäh>-
rend ßünf Tagen der Bcchnverkehr vollständig 
unterbrochen war. D a s  gesamte BahnpersoMl 
vom Arlberg bis Feldkirch mußte zu den Räu-
inungsarbeilen herangezogen werden., B o n  zwei 
Lokomotiven die zum Durchbruch der Schnee--
inassen verwendet wurden, entgleiste die eine. 
Die Strecke konnte erst in der Nacht vom SoMt<Ä 
auf den Montag wieder freigemacht werden. 

Vie gesamte, während dieser Zeit angekom-
mene, K r  Oesterreich bestimmte Weihnachtspost, 
mehrere tausend Pakete, konnte nicht weiter be-
Ordert werden. Auch von Oesterreich her ist b is  
heute noch keine Kost eingegangen. T e r  Ententy-
L u x u M g  wurde im Hinweg über Lindau-Mün> 
chen und im Herweg via Brenner-Binlplon ge-
leitet. E i n  für Rumänien bestimmter, schweize­
rischer Warenzilg, der Buchs am Weihnachtstage 
hätte verlassen sollen, konimt erst heuj! 
TicnZiag zur Abfertigung. Desgleichen wäre» 
über tausend polnische Rückwanderer zu einem 
mchrtägigen unfreiwilligen Aufenthalt in  Buchs 
verurteilt. Wegen Erkältungen mußten mehrere 
d'.eser bedauernswerten Menschen ins  Krankenhaus 
Grabs Überführt werden und einer davon- 'ist 
am M n i  tofl morgen gestorben. KurL vor der 
Weiterreise stellte sich sodann noch „Gevatter 
Storch" bei dieser Gesellschaft ein, um die en't-
standene Lücke wieder auszufüllen. E s  wird sich 
nun zeigen, ob die österreichische Bürokratie d'e-
sem jungen Erdenbürger die Einreise ohine das 
vorgeschriebene Paßvisum gestatten wird! ; 

Die Einstellung des Personenverkehrs" wur'öe 
vom 29. Dezember bis und mit  dem 1. J a n u a r  
verlängert; doch scheint Idiese Maßnahme nicht 
besonder? streng lgehandhqbt zu werden, indem 
täglich Reisende von FeMirch her eintreffen nnd 
auch solche ab hier teilweise Beorderung erhalten. 

— B u n d e s b e i t r ä g e .  Der  BuicheSrat W 
denl Kanton S t .  'Gjqllen a n  die zu 729300 
Franken veranschlagten Kosten fiitt* Bodenverbes­
serungen in verschiedenen Gcnemdtfn Bundes­
beiträge von 20 bis 30 Prozent, im Maximum 
205 750 Franken, zugesichert. ' 

— I n  einer schwyzerischen Gemeinde sind letzt-
hin &wei ältere, mittellose Schwestern, die es  nicht 
über sich brachten, sich a n  die Armenpflege zu 
wenden, a n  Entkräftnng gestorben. S i e  woll-
ten lieber hungern und entbehren, als  der .Ge­

weiterer Häuser in jener Gegend weiset beschä-
digte Ballons und zertrümmerte Fensterscheiben 
auf. ! '• 

Unterdessen hatte di<$ entfesselte Clement außer-
halb des Schimbach es au f  Gebiet der FyaiktionAge--
ineinde Davos-Platz ,richt weniger schlimm gewlü< 
tet. Durch das Schiatobel herunter wällzt sich fast 
jedes J a h r  eine S t a u b -  oder Grundlawine, die 
aber i n  den letzten JajhrKehinten (dm tiefen Fel ­
sengraben des Bachbettes nie verlassen hat. Heute 
aber ha t  die „ im S t a u b "  niedergehende Lawine, 
wie man annehmen muß, oben beim Reservoir 
des Elektrizitätswerkes des Hotels Buol, Wo das  
Bachbett auf  eine kurze Strecke n u r  wenig i n s  
Terrain eingeschnitten ist, ihre gewohnte Bajhn 
verlassen und sich ,seivvärts Wer  den darunter 
liegenden Abhang heruntergestürzt, wo sie sich 
durch den staatlichen Jungwald,  den sie vor sich 
her ins  T a l  hinunterwarf, eine breite S t raße  ge-
waltjam öffnete. Der ersten, ungefähr^ um 2 
Uhr nachmittaZs niedergegangenem Lawine, die 
dieses vorbereitende Werk vollbrachte, folgte linAe-
fähr eine Stimde später eine zweite, deren Kraft 
kein Hindernis mehr fesselte. S i e  Hat in  dem 
in der Fortsetzung ihres Weges liegenden I 'üdi-
schen Sanator ium „Etania"  (friuher Hotel „Ex-"" 
eelsior"), in  der Villa Surkrva u n d  in der 
Pension HohenDllern in genau gleicher Weise 
gehaust, wie sie oben bei den Gebäuden i n  Davos-
Dorf  bereits geschildert wurde. Hier wie dort 
weisen die in der Nachbarschaft befindlichen übrr-
gen Gebäude zerfetzte Terrassen, emgjedrÄckte 
Fenster und Türen und ähnliche Beschädigungen 
auf. Der Vil la Sur lava  wurde der hintere Teil  
des Daches ^gehoben. Auch diese Lawine ver-
mochte bis hinunter zur Hauptstraße in der Ge-
gend des Hotel Angleterre zu gelangen, wo sie 
H'auseingänge >zuwehte, Passanten zu Bodear warf 
und iiberstäubte u n d  die Insassen eines nach dem 
Dorfe eilenden EinsPäMerschlittens auK den S i t -
zen schleuderte. Nach dem Niede rung  der ersten 
Lawine an  dieser Stelle w!aren eine Schar Hilfs-
bereiter imd Neugieriger herbeigeeilt, von 
denen dann eine Anzahl von der zweiten Lawine 
iiberrascht und ersaßt wurden. Unkcr dieser Schar 
befanden sich >anch die beiden jungen Leute, die 
von der wütenden „Löwin" verschlugen wur-
den. Aus dem Meter tiefen Schnee i m  Speisesaal 
des Jüdischen Sanatoriums!, wohin sie sich im 
legten Augenblick >zu flüchten suchten, wurden ihre 
starren Körper ausgegraben, in die die Seelen 
troh den angestrengten Wiederbelebungsv er suchten 
nicht ẑ nriückkehren wollten. E s  Handelt sich u m  den 
Belgier Joseph De Wit, Angestellter beim Kur-
verein, und den 15jährigen Burschen Silvestri. 
Zwei weiblichen Dienstboten im Hause Sur lava  
gelang es sich zu retten. 

Die  Rettungsarbeiten wurden den Feuerw>ehr-
Mannschaften von Davos-Dorf und Davos!-Platz 
durch die Witterungsverhältnisse außerordentlich 
erschwert. Schon der Alarm der Sturmglocken war  
infolge der dämpfenden Wirkung der die Luft 
füllenden Schneeftocken schwer hörbar, außeror--
dentlich nnihsam nnd zeitraubend auch der für 
viele recht weite Weg durch die grundlosen Neu-
schneemassen «jach den UnglÜcksstellen. Zudem er-
schwerte die trübe Atmosphäre die Ueberfichtubex 
die Lage und damit die Organisation der Hilfe. 
I n  strenger Arbeit wurde troKdem d a s  Men-
fchenin)'%liche geleistet. 

D e r  viele Neuschnee, welcher die RäumVich-
leiten im I n n e r n  der Häuser ausMlte,  ist mitj 
einer allem menschlichen Begreifen Hohn fprv-
chenden Gewalt d>urch Düxen uicĥ  Fmster  hineinge-
preßt worden. M a n  iniZchte fast sagen, daß d.ie 
Lawinen Ärmlich durch die Häuser hindjurchge-
gangen seien. Der  Anblick im I n n e r n  der vow 
den Insassen geräumten GebäuKe ist trostlos. Der  
Schaden ist groß. Wer wird f!ür diesen nnd 
die zweifelhafte Entwertung^ der Objekte E r M  

ba jede Versicherung versagt? 

A i e  B e h a n d l u n g  d e r  M a u l -  » n d  
K lauenseuche .  

E in  praktischer Landwirt, Kurt Meyer, in Lau-
sänne verbreitet sich D e r  dieses Theiita in einer 
Reihe von Blättern wie folgt: 

Sobald in einein S t a l l  die Seuche auftritt, ist 
sofort der ganze S t a l l  zu desinfizieren. Die Des!-
infektion soll in gründlichem Reinigen und Fe­
gen mit hd£e r .  TublimalÄsung bestehen; Vor-
ficht beini Umgang mit dem Sublimat ist wegen 
dessen Giftigkeit vonn,'jten. Die Tiere halte man 
trocken nnd reinlich, bei fortwährendem Entfer-

ters Truhe war !  Wie urbehaglich die einfachen, 
aber echten BiedermcjernWel, die alten Stiche »»!> 
Lithographien in HoUraMen a n  den Wänden! 
Und so viel Platz in Schränken nnid Koiniiüoden! 
Daneben das Wohnzimmer erschien ihr mit sei-
nein traulichen Komfort wie die Erfüllung eines 
liebeil Traumes. D a  waren Teppiche, Bilder und 
Möbel aus verschiedeneil Zeilaltern zusammen-
gestellt, daz'n altmodische Tapeten, und das Ganze 
unbeschreiblich wohnlich und anheimelnd. Ein  klei-
ner, steifbeiniger ^inpireschroibtisch an  eniein Eck-
senster, mit dem Blick in d m  Park, mutete sie 
Ivie etwas vom goldenen Ueberflnß des Lebens 
an, nnd ihre Augen wurden feucht vor DailkbÄr-
feit, daß m a n  ihr auf ein Vlumeiltischchen bHif 
hende Frühlingsblumen nnd  gutgepslegte Blat t -
Pflaiiizm gesetzt hatte. 

Und dann  überkam sie wieder das heiße, bit­
tere Weh um ihr armes, kleines Kiild auf dem 
einsamen, häßlichen Friedhof. Niemals hätte es 
hier E in laß  gesunden; uein, nur sein Tod  öffnete 
ihr die T>ür iz-u diesem guten, alten Hause, desseil 
lcste, schätzende Wände selbst den Fremdling wie 
Heimat anmutete». Verschweigeil und verloug!-
ueit mußte sie das Tote, mit hier geMldet ijit 
Verden. Der  jGedanks würgte sie vMötzlich a n  der 
Kchle, so dâ > ihr selbst in  diesen hohen, luftigen 
Räumen die Lnft Min  Atmen fehlte. Konnte und 
durfte sie mi t  dieser L,iige hier bleiben, sich mit 

nen des Urin- und Kotabgang.es. Als Streue 
gebe man reichlich gutes Stroh,  auch Sägespäne, 
Schilf und Gerberlohe und was  sonst etwa als! 
Streue dient. Als Fut ter  dient Heu und, weil 
leicht verdaulich, «nlstzequeM Tropenschüri^l, 
Kleie, Wasser. Mehltränke, eventuell Wurzelge­
wächse. Womzglich gebe man auch Gerstenschleim 
und Honig und viel Wasser zu trinken, ferner 
Wein zur Erhaltung der Kräfte. Um d a s  Fest-
liegen zu verhindern, verhelfen wir,  durch Auzie-
hen aller Beine z»m Wrper  des Tieres, diesem 
zum Wechsel der Lage. Während der Fieber-
periove wolle man den S t a l l  gleichmäßig w«rm 
wieder gut gemacht werden. 
halten, nicht lüften und spülen, das kann später 

Bei Befolgung dieser Grundsätze der auf» 
opfernden Wartung, die unbedingt die persönliche 
Anwesenheit und Tätigkeit des Besitzers erfor-
dert und durch die strenge Absperrung und Rein-
Haltung von Haus und Hof ergäicht werden soll, 
ist am ehestell Aussicht vorhanden, den von der 
Seuche befallenen Tieren Mni Ueberstchen der 
Mankheit zu  verhelfen. 

Die Desinfektion beginnt, sobald die Krankheit 
in der Nähe konstariert ist und nicht erst beim 
Ausbruch. Wir  verstehe» unter Desinfizieren die 
Vernichtung, Abt-ötung, Unschädlichmachung des 
Aiistecknilgsstoffes. E s  gibt kein Universal-Des-
insektionsinittel, sondern man m u ß  individuell 
verfahren. M a n  tut sehr gut, immer schnell wir-
kende Tesinfe?tions>mittel zu verwenden und diesq 
möglichst lang! einwirken zu lassen. Bei der M a u k  
lind Klauenseuche verwenden wir  Subl imat ,  Kup-
fervitn'ol, Eisenvitriol, als stark wirkende Mi t -
tel in Lösuii-gen, sodann hqt sich tägliches Be-
streichen der Klauen mit Holzteer als  gut evvie-
seil. Zur  Desinfektion von Stallungen, Wohn­
räumen, Eisenbahnwagen, h>aben sich vorMglich 
bewährt Fornialin und Antqn, in  Dampfform be-
nützt, weil sie dadurch in alle Ritzen, Fugen und 
stofflichen Ge.vcbe eindringen. Z u  den schwachen 
Desinsektions^mitteln gehören Kalk (Aetzkalk), 
Gips, Eisenvitriol nnd schweflige S ä u r e .  

Wichtig ist die Beobachtung der W-echselwir-
kung zwischen DesinfektionÄnittel und Desinfek-
tionsobjekt. S o  z. B. ruiniert Kupfervitriols fung 
das  Lcherzeng, Sublimat  wird durch Jauche und 
D-iiuger lzersetzt. Zahlreiche Desinfektionsmittel ge-
heil unwirksame Verbindnngeln ein, so ver>iv>a>n-
delt sich gebrannter Kalk auf Jauche und S ta l l -
dünger in Phosphorsaurein Kalk. E i n  gutes Des-
infektionZmlttcl soll schon i n  wenigeil Minuten 
abtötend wirken. Feste und' unlösliche Desinfek-
tionsmittel wirken nichts. Jeder  Desinfektion muß 
unbedingt eine sorgfältige Reinigung des Ob-
jektes vorangehen. Tiere, Ställe,  Gerätschaften 
sind zuerst gründlich zu reinigen. Weil der An-
steckungsstoff lange Zeit in den Klauen verweilen 
kann, sind diese zli beschneiden, zu reinigen uud 
zu desinsizi«'rl'y.. . .ansäst der Änsteckilngsstoff in 
den Klanen haften bleibt und " später..wiederum 
verschleppt werden kann. Z u r  Reiniguii-g 
beniitzt Brunnenwasser (aus gereinigten Brun -
nen), DruMvasser, eventuell SeifeMasser, Soda-
lange. Truckwasser ist gewöhnlichem Wasser weit 
vochinziehen. 

Die Hi^e wird in den verschiedenen Formen 
a l s  Desinfektionsmittel benutzt nnd steht imS !>,Ur 
Verfügung! in Sonne, Flammenfeuer zum Aus-
gliühen von wabeln, Schaufeln, Ketteil usw. S i e -
denhes Wasser zum Kocheil von Gegenständen 
(Mchgerwer.geng, Hand- und Stallgerät?), wäh-
rend 30—60 Minuten, desinfiziert ausgezeichnet. 
Ueberhitz'ten, strömenden Wasserdampf wendet 
man in Viehwagen und Stäl len an. Die S tä r re  
der Mittel ist besonders wichtig, Subl imat  im 
Verhältnis von 1 :10, ebenso Kupfer- und Eisen-
vitriol. Bei Helten Laugen: 4 Kg. S o d a  in 100 
Liter Wasser. Kalkmilch, die sich zum Anstreichen 
der StalVvändc und Läger gnt  eignet: ein Teil 
gelöschter Kalk aus zwei Teile Wasser, bei dicker 
ChlorLakknulch ein Teil CWorkqK a u f  drei Teile 
Wasser, bei dünner ChloMTmilch ein Teil Chlor-
kalk aus 20 Teile Wasser. 

Die Tiere werden durch häusig wiederholte 
Waschungen mit warinem Seifenw'asfer, Kreolin-
lösnngen desinfiziert. Bei der Desinfektion des 
Sta l les  erfolgt zuerst gründliche Reinigung mit 
Druckwasser, dann Abkratzen oder bei Holz Ab-
hobeln der Wände, sod'ann DesinfektVN mit Kup--
fervitriollösung, hierauf dicker Kalkmilchanstrich. 
S t e t s  müssen vor dem Füt tern  Raufe und Krippe 
gut ausgewaschen werden, damit, die Tiere sich 
nicht vergiften. Luft, Licht und Sonne sollen auf 
Kleider und Bettzeug einwirken. D e r  Tjünger-
statte 'ist besondere Aufmerksanlkeit zn widmen; 

Verstellung einschleicheil in  ein Haus, d a s  die al t -
hergebrachten Traditionen von Ehrbarkeit von 
allen Mauern und qus jedem Winkel Predigte? 

!Großer Gott,  wäre es nicht doch besser ge­
wesen, all dieser nie endenden Q u a l  ein Ende 
zin machen? Wäre sie nicht heute besser da, nw 
sie einizig hingehörte, bei Hrem Kinde, statt hier, 
wo sie sich selbst vor den Bilderir der W a n d ,  
vor deil Damen in  Neifrock nnd Mantil le mit den 
seinen, fehlen Gesichtern nnd den Herreil mit 
strengen, vornehmen Mienen nnd ungeheuren 
Halsbinden wie eine Verbrecherin fühlen mußte? 

Wieder schüttelte der alte Krampf ihre gemar­
terte Seele, aber die Worte Io r indens  sielen 
ihr ein, ititd es war,  a ls  hörte sie die dnnAe, 
gedankenschwere St imme sagen: „Wir  wollen an 
diesem Tröste festhalten." 

S i e  raffte sich Msanlnlen und naHnr sich sest 
vor, stark p bleiben, denn es gab eÄvaA, w a s  sie 
über alle Vechagcheit erheben mußte ̂  innerlich 
flühlte sie sich nicht unwürdig, i n  Geinein-
schaft dieses Hauses einzutreten. S i c  mar wvder 
gesunken noch schlechter geworden durch ihr Un-
glück;: jm Gegenteil, es hatte sie geläutert uud 
vertieft. Und wenn es etwas gab auf dem weiten, 
Erdenrund, was ein Weib adelte, dqirn wareil e s  
wohl die Mutterliebe und der heilige M n t ^ r -
fchmech. 

D a s  sollte ihr Freibrief sein fii>r' das neue 
Leben. ( 

Nach einer halben S tünde  sqß sie bei F r a u  von 
Flämberg im Wohnziininer, das  Alexander schjö-
ner genannt hatle, als die S a l o n s  der Neuzeit, 
nnd es wirkte auch auf sie Mßergewiöhnlich i n  
seines tieieil. wohligen Bchagilichkeit und mit dem 
trogt aller Einfachheit vornehmen Gepräge. Und 
es war  so viel Gütiges!, Mütterliches in  dem 
Gesicht und Wesen ihrer neueil Herrin, obgleich 
sie etwas! .Beunruhiginngi, Besorgnis und Nervosi­
tä t  nicht verbergen konnte der Fremden gegenüber, 
in  deren Hand sie jetzt die Leitung des Hauses 
legen sollte, a n  dem sie als Herrin (über seine 
Schwelle einlzog. 

„ I c h  schenke I h n e n  ein großes Vertrauen, wemn 
ich S i e  an meine Stelle setze, und S i e  iiberneh-
men eine ebenso große Verantwortung," sagte die 
alte Dame w i t  einem Seufzer. „ Ich  fürchte, es 
wird I h n e n  mcht leicht werden, sich Respekt bei 
den Leuten zn verschaffen, die I h n e n  nie ganz 
und voll die Autorität der Herrin zuerkennen 
werden. D a s  liegt nun einmal so in der Ans-
fassung von Dienstboten, die langjährig mit der 
Herrschaft verwachsen sind. Nun, i n  letzter I n -
stanz: bin ich ja  immer da, um' I h n e n  beizustehen, 
und es wirft sehr auf S i e  ankommen, ob S i e  
es verstehen, die Leute zu nehmen. Emen guten 
R a t  dars ich -Ihnen wohl auf den Weg geben: 

Respekt haben wir n u r  bei den Untergebenen, 
wenn wir es mit  unseren Pflichten sehr genau 
nehmen und alle Mspriüche, die wi r  an  sie 
stellen in Betreff häuslicher und wirtschaftlicher 
Tilgenden, müssen wir i n  doppeltem Maße  von 
u n s  selbst fordern." 

E s  ta t  Kläre ordentlich wohl, sich gute Leh-
reu uud wohlgemeinte Ratschläge geben p las­
se», uud sie lauschte mehr auf den Klang der 
freundlichen, ernst bewegten St imme,  als  auf de» 
S i n n  der langen Rede». Und anch die vornehme 
Reserve, die bei aller Glitte in dieser S t imme 
war, gefiel ihr. S i e  liebte diese alten, feinen D a -
inen von Würde nnd Haltung, die auch unter  dem 
Silberscheitel noch klare Kinderstirnm haben, weil 
sie mir erblicher Blindheit. gegen die Nacht­
seiten nnd Abgrunde des Lebens geboren sittf*, 
die außerhalb der schützenden M q n e r n  ihres ow-
gen Daseins liefen, die immer n n t  weichgniSchlep-
Pen Äber Teppiche gegangen sind und viel hinter 
stillen Blumenfenstern in frommen Erbauiungs-
biüchern gelesen haben. Und wenn d>as Gleichg^-. 
wicht ihrer Gemütsruhe kein Verdienst ist, und 
iiur auf freundlichen Täuschungen beruht, so ist 
es doch eine Erquickung M,r denjenigen, der un­
ausgesetzt den harten, unerbittlichem Realitäten 
des Daseins in das  Mewisenantlitz gesehen. 

Dortsetzung folgt. 


